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Das antike Rom nach der Olympiade

Zum Nachdenken

Warum ist das Blatt der Sense
nicht gerade, sondern krumm?
Warum hält man Hühner, Gänse,
Esel für so schrecklich dumm?

Sind die ausgeprägten Runzeln
einer tiefgefurchten Stirn
wirklich schon > ein Grund zum

Schmunzeln,
eine Ahnung von Gehirn?

Warum sind die roten Münder
so magnetisch und verfänglich?
Warum sind die Aepfel ründer,
und die Birnen eher länglich?

Warum haben überschwere
Tantchen keinen Sex appeal?
Warum zeigen Sturmgewehre
ein so mörderisch Profil?

Warum sich der Mann im Monde
wohl so kühl und eisig gibt?
Hat er einen Schwärm für Blonde,
falls er überhaupt auch liebt?

Pickt der Spatz wohl ungenierter
auf dem Bauernhof den Mist?
Oder frißt er kultivierter,
wenn er in Arosa ist?

Ernst Gerber

Ueber den Wellen

Nach einigen Spritzern der Neuen
Welle und was sonst drum herum
planscht, sah ich wieder einmal
einen Film älterer Woge, Marcel
Carnes <Les Enfants du Paradis>.
Die Vorstellungen dieses quadrat-
leinwandigen Flimmer- und
Kratzerstreifens waren samt und sonders

ausverkauft. Was störte der
kleine, ungewohnte Rahmen, das
Flackern und Flickern im Zelluloid

- waren es da nicht der Dialog,
die Einfälle, die Schauspielkunst

Nicht daß man trinkt
was man trinkt

ist wichtig
Resano-Traubensaft
erfrischt und stärkt zugleich

Bezugsquellen durch Brauerei Uster

und die ganze Fertigkeit des
Erzählers, die sprühten und leuchteten?

Es gibt in dem Streifen auch
Gaukler, Schwätzer und
Falschmünzer. Aber - das ist der Unterschied

zur Neuen Welle - man
trifft sie in der Filmhandlung und
nicht im Produktionsstab. Bob

Das Prinzip
Ein Korsikaner begibt sich nach
Paris, um in der Metropole Frankreichs

eine lukrative Beschäftigung
zu finden. Nach einem Monat
schreibt er seinem Bruder: «Lieber
Giacomo, folge mir nach, hier liegt
das Geld auf der Straße.»
Das läßt sich der chronisch geldlose
Giacomo nicht zweimal sagen, und
als ihm ein Freund das notwendige
Reisegeld vorstreckt, reist er ebenfalls

der Leuchtestadt entgegen.
Sobald er aus dem Pariser Bahnhof
heraustritt, findet er auf dem Trot-
toir eine Banknote. Er hebt sie auf,
betrachtet sie einen Moment
nachdenklich, um sie dann wieder auf
den Boden zu werfen, mit der
Bemerkung: «Nein, Giacomo, heute
wird noch nicht gearbeitet.» Wamü

Üsere Bueb bim Dokter

«Wie heißisch?»
«Fritz Keller.»
«Wie alt bisch?»
«Achti.»
«Was wotsch wärde?»
«Nüni.»

Seufzer eines Schuldners

Das Leben wär nur halb so schwer
Wenn das Betreibungsamt nicht

wär. HZ

ES

Unser Hund

Filax, unser schwarzer Schäferhund,
ist nicht nur der Wächter unseres
Hauses, manchmal könnte man meinen,

er sei der Hausherr und wir
nur seine Gäste. Haben wir Besuch,
so macht er die Honneurs und ist
sich durchaus bewußt, die Hauptperson

zu sein. Seine gepflegte
Erscheinung bringt er stets vorteilhaft

zur Geltung, am liebsten im
großen Salon, vor dem Cheminee,
wo ersieh wohlig auf einem prachtvollen

heilbeigen Orientteppich
ausstreckt, den wir natürlich bei Vidal
an der Bahnhofstraße in Zürich
gekauft haben.
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